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Vorabdruck

zur Information

Das endgültig korrigierte Protokoll des 11. Bundesparteitages

erscheint in üblicher Ausstattung



Erster Tag: Samstag, 2. Juni 1962

Der 11. Bundesparteitag

der Christlich Demokratischen Union Deutschlands

in der Westfalenhalle in Dortmund

begann um 15.00 Uhr mit einer

Sitzung des Bundesvorstandes

Die Sitzung des Bundesausschusses

begann um 17.30 Uhr in der „Krone Am Markt"

Dr. Rainer Barzel, MdB, berichtete über sein Gutachten, das er
im Auftrage des Bundesvorstandes erstellt hatte. (Siehe Anlage)



Zweiter Tag: Sonntag, 3. Juni 1962

Eröffnung und 1. Plenarsitzung

Beginn 11 Uhr

Nach den Gottesdiensten (Erzbischof Dr. Lorenz Jäger in der Lieb-
frauenkirche, Vizepräses Dr. Hans Timme in der Reinoldikirche) nahm
das Wort der 1. Vorsitzende

Bundeskanzler Dr. ADENAUER (mit anhaltendem lebhaftem Beifall
begrüßt):

Meine lieben Parteifreunde! Ich eröffne den 11. Parteitag der Christ-
lich Demokratischen Union Deutschlands und heiße Sie und alle Gäste
einschließlich der Gäste von der Presse, aus dem Inland und aus dem
Ausland herzlich hier willkommen.

Der Vorstand und der Parteiausschuß schlagen Ihnen vor, als Präsiden-
ten dieses Bundesparteitages den Vorsitzenden der CDU Westfalen,
Herrn Minister Dufhues, zu wählen. (Beifall.) Ich darf feststellen, daß
Sie diesem Vorschlag zustimmen und bitte Herrn Dufhues die Leitung
der Versammlung zu übernehmen. .

Präsident Minister DUFHUES:

Herr Bundeskanzler! Hochverehrte Gäste! Meine Damen und Herren!
Liebe Parteifreunde! Ich danke ihnen für das Vertrauen, das Sie mir
durch die Wahl zum Präsidenten dieses Bundesparteitages aus-
gesprochen haben. Gemeinsam mit den noch zu wählenden Mitglie-
dern des Präsidiums hoffe ich dazu beitragen zu können, einen har-
monischen Ablauf der Beratungen zu gewährleisten.

Ich sagte bereits, daß die übrigen Mitglieder des Präsidiums noch zu
wählen sind. Im Einvernehmen mit dem Bundesvorstand und dem
Bundesausschuß schlage ich Ihnen vor, folgende Parteifreunde in das
P r ä s i d i u m zu delegieren: Arndgen, Frau Blohm, Dichtel, Dr. Bert
Even, Krüger, Bundesminister Lemmer und Frau Dr. Rehling.

Darf ich fragen, ob Sie mit diesem Vorschlag einverstanden sind?
(Beifall.) Dann darf ich zugleich namens der von Ihnen gewählten Mit-
glieder des Präsidiums die Wahl annehmen.

Als Präsident des Bundesparteitages b e g r ü ß e ich mit besonderer
Herzlichkeit den Bundesvorsitzenden der Christlich Demokratischen
Union, Herrn Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer. (Anhaltender leb-
hafter Beifall, Bravo-Rufe!) Herr Bundeskanzler, wir freuen uns, Sie
gesund und voller Tatkraft unter uns zu sehen.



•Mit dem Herrn Bundesvorsitzenden begrüße ich die stellvertretenden
Vorsitzenden der Christlich Demokratischen Union, Herrn Bundes-
arbeitsminister Theodor Blank, (Beifall) Herrn Bundestagspräsidenten
Dr. Eugen Gerstenmaier, (Beifall) Herrn Ministerpräsidenten Kai Uwe
von Hassel (Beifall) und Herrn Bundesminister Dr. Heinrich Krone.
(Beifall.) Ich begrüße ferner den Vorsitzenden der CDU/CSU-Fraktion
des Bundestages, unseren Parteifreund Dr. Heinrich von Brentano. (Bei-
fall.) . .

Mein Willkommensgruß gilt den Ministerpräsidenten Herrn Dr. Peter
Altmeier, (Beifall) Herrn Dr. Franz Meyers (Beifall) Herrn Dr. Franz
Josef Röder. (Beifall.) Unser Parteifreund Kiesinger wird voraussicht-
lich erst morgen eintreffen, weil er infolge einer Erkrankung am
pünktlichen Erscheinen gehindert ist.

Wir erfreuen uns der Anwesenheit zahlreicher Mitglieder des Bundes-
kabinetts. Ich begrüße herzlichst Herrn Vizekanzler Bundeswirtschafts-
minister Professor Ludwig Erhard, (Lebhafter Beifall, Bravo-Rufe!) Herrn
Bundesminister Dr. Schröder, (Beifall) Herrn Bundesminister Höcherl,.
(Beifall) Frau Bundesministerin Schwarzhaupt, (Beifall) Herrn Bundes-
minister Stücklen, (Beifall) Herrn Bundesminister Wuermeling, (Beifall)
Herrn Bundesminister Lemmer, (Beifall) Herrn Bundesminister Seebohm,
(Beifall) Herrn Bundesminister Dr. von Merkatz, (Beifall) Herrn Bundes-
minister Balke, (Beifall) und nicht zuletzt Herrn Bundesminister Lücke,
dem wir herzlich zu seiner Wiedergenesung gratulieren. (Beifall.)

Wir freuen uns über die Anwesenheit mehrerer Landtagspräsidenten
und zahlreicher Landesminister. Mit besonderer Herzlichkeit begrüße
ich unsere Parteifreunde aus den Fraktionen des Bundestages und der
Landtage.

Aufrichtige und herzliche Grüße gelten unseren Freunden aus der
Christlich Sozialen Union, an ihrer Spitze dem stellvertretenden Vor-
sitzenden Dr. Hans Weiss. (Beifall,) Der Vorsitzende der CSU, Bundes-
-verteidigungsminister Strauß, kann erst ab Montag an den Verhand-
lungen dieses Parteitages teilnehmen. Ich bin überzeugt, daß unsere
bayerischen Freunde sich in der größten Bierstadt Deutschlands be-
sonders wohlfühlen werden. (Heiterkeit.)

Meine lieben Parteifreunde! Hohe und befreundete Gäste aus dem In-
•und Ausland beehren uns mit ihrem Besuch. Ich begrüße
für die Konservative Partei Großbritanniens Frau Emmet und Herrn
Ridsdale (Beifall.)

für die konservative Partei Norwegens Herrn Reichstagsabgeordneten
Stray (Beifall.) ' ' - .

für die Konservative Partei Dänemarks die Herren Jensen und Hastrup
(Beifall.)

für die Katholische Volkspartei Hollands Herrn von Beek (Beifall.)

für die Christliche Volkspartei Belgiens Herrn Generalsekretär Tinde-
mans (Beifall.)



für die österreichische Volkspartei Herrn Staatssekretär Dr. Steiner und
Herrn Bundesrat Dr. Eckert (Beifall.)
für die Konservativ-Christlichsoziale Volkspartei der Schweiz Herrn
Regierungsrat Dr. Jeger (Beifall.)
für die Democrazia Christiane Italiens erwarten wir die Herren dal
Falco und Passoni,
als Mitglied der Hohen Behörde der Montan-Union Herrn Dr. Hellwig
(Beifall.)
als Vertreter der Stadt Dortmund Herrn Bürgermeister Parteifreund
Scherer (Beifall.)
die Vertreter der Kirchen:
für die Katholische Kirche Herrn Prälat Wissing (Beifall.)
für die Evangelische Kirche Herrn Oberkirchenrat D. Doehring (Beifall.)
für den Zentralrat der Juden in Deutschland Herrn Generalsekretär Dr.
van Dam (Beifall.)
die Herren Vertreter des Diplomatischen und Konsularischen Corps,

. (Beifall.)
die Vertreter der Deutschen Bundeswehr, an ihrer Spitze Herr Brigade-
general Schaeder (Beifall.)
die zahlreichen Vertreter des kulturellen, politischen, wirtschaftlichen
und sozialen Lebens. Ich begrüße insbesondere Herrn Richter vom
Deutschen Gewerkschaftsbund. (Beifall.) Herrn Seiler vom Christlichen
Gewerkschaftsbund (Beifall.) Herrn Späten von der Deutschen An-
gestelltengewerkschaft (Beifall.) Herrn Krause vom Deutschen Beamten-
bund (Beifall.) Ich begrüße ferner die Vertreter der Gewerkschaft der
Polizei (Beifall.)
Ich begrüße herzlichst die Vertreter von Presse, Rundfunk, Film und
Fernsehen. (Beifall.) Ich freue mich, daß gerade Sie trotz der Auf-
einanderfolge von drei Parteitagen in so großer Zahl zu uns gekom-
men sind. Ich lade Sie insbesondere zu den Beratungen der Arbeits-
kreise ein, die auf unserem Parteitag ohne Ausnahme in Anwesenheit
von Presse, Rundfunk, Fernsehen und Film diskutieren werden. (Beifall.)
Namens des Präsidiums begrüße ich unsere Delegierten. Ich bedauere,
daß wir den Kreis der nicht stimmberechtigten Delegierten aus räum-
lichen Gründen haben ein wenig beschränken müssen.
Ehe wir an die Arbeit gehen, wollen wir in Ehrfurcht und Dankbarkeit
unserer Toten gedenken. (Der Parteitag erhebt sich von den Plätzen.)

Wir gedenken unseres Freundes

Jakob Kaiser

des langjährigen Stellvertretenden Bundesvorsitzenden unserer Partei.
Jakob Kaiser: tapferer Vorkämpfer gegen Unrecht und jegliche Will-
kür, die des Nationalsozialismus in gleicher Weise wie des Kommunis-
mus, wird uns immer an unsere Pflicht erinnern, opferbereit der Freiheit
zu dienen. Er bleibt uns Mahnung, niemals Berlin und die Deutschen
der Zone zu vergessen. Seine unter uns weilende Lebensgefährtin wird



das Bewußtsein haben, daß das Vermächtnis ihres verstorbenen Gat-
ten guten Händen anvertraut ist.

Wir gedenken unseres vor wenigen Tagen verstorbenen Freundes
Dr. Erich Stuckel

des Vorsitzenden der CDU-Fraktion des Landtages von Nordrhein-
Westfalen. Sein Leben war dem Dienst am Nächsten gewidmet und
der Idee der Union.

Mit diesen Toten ehren wir alle Freunde, die — an welchem Platz auch
immer — für die Union gearbeitet haben und von uns gegangen sind.
Ich danke Ihnen.

Lassen Sie mich herzlichst begrüßen Frau Ehlers und Frau Cillien. (Bei-
fall.) Sie sind uns stets willkommene Gäste auf unserem Parteitag.

Meine lieben Parteifreunde! Die Stadt dieses Bundesparteitages und
das Land an der Ruhr- sind Zeugen eines Wiederaufbaus, der im
Buche unserer Geschichte für immer mit dem Namen der Christlich
Demokratischen Union und der Christlich Sozialen Union verbunden
bleiben wird. Das Land an der Ruhr mit seiner ungewöhnlichen
Massierung von Menschen, Werkstätten und Fabriken ist zugleich
Sinnbild der großen Aufgaben, vor die wir als moderne Partei ge-
stellt sind. Diese Aufgaben mit nüchternem Wirklichkeitssinn und
unter dem Gesetz der sozialen Gerechtigkeit zu erfüllen, ist unser
Bestreben. Hier wie in allen Teilen unseres Vaterlandes steht vor allem
unsere Wirtschaftspolitik.vor ihrer sozialen Bewährung.

Mögen sich die'Beratungen unseres 11. Bundesparteitages dahin aus-
wirken, daß der innere Zusammenhalt der Union gestärkt wird. Möge
der Parteitag den Millioneh unseres Volkes das Bewußtsein vermitteln,
daß eine kraftvoll geführte Union auch die Aufgaben der Zukunft
meistern wird.

Lassen Sie mich damit das Grußwort des Präsidiums des Bundespar-
teitages schließen. Ich bitte Sie, damit einverstanden zu sein, daß
noch einige Formalien erledigt werden.

Wir haben wie üblich ein R e d a k t i o n s k o m i t e e zu wählen. Vor-
stand und Ausschuß schlagen Ihnen vor, folgende Personen in das
Redaktionskomitee zu wählen:

Herrn von Hassel als Vorsitzenden, als Mitglieder unsere Partei-
freunde: Bauknecht, Etzel, Gerstenmaier, Dr. Heck, Katzer, Kiesihger,
Dr. Kraske, Dr. Krone, Dr. Pettenberg, Dr. Otto Schmidt, Schmücker,
Dr. Schröder, Frau Dr. Teusch und außerdem mich als Präsidenten
dieser Tagung. Darf ich feststellen, daß Sie diesem Vorschlag zu-
stimmen? (Zustimmung.)

Wir haben außerdem eine M a n d a t s p r ü f u n g s k o m m i s s i o n
zu wählen. Hierfür schlagen Vorstand und Ausschuß vor, die Kom-
mission möge bestehen aus den Parteifreunden Blumenfeld, Müllen-
bach, Braun und Busch. Ich bin sicher, daß auch diesem Vorschlag
zugestimmt wird. (Zustimmung.)



Meine Damen und Herren, damit sind die Formellen dieses Bundes-
parteitages erledigt.

Ich darf nunmehr zu einem G r u ß w o r t das Wort erteilen, Herrn
Ministerpräsidenten

Dr. Franz MEYERS (mit Beifall begrüßt):

Herr Bundeskanzler! Meine sehr verehrten Damen und Herren! Liebe
Freunde in der Union! Zum zweitenmal während der Amtszeit der von
mir geführten Landesregierung von . Nordrhein-Westfalen habe ich
die besondere Freude, .einen .Bundesparteitag der Christlich Demokra-
tischen Union im Lande Nordrhein-Westfalen willkommen zu heißen.
Im vorigen Jahr waren wir in Köln, der alten rheinischen Metropole,
von der im Jahre 1945 wesentliche Impulse für die Gründung unserer
Union ausgingen.
In diesem Jahr hat die CDU mit der Wahl einer so großen Stadt
des Ruhrgebietes, wie mir scheint, zugleich auch eine Vorentschei-
dung über Arbeit und Stil dieses Bundesparteitages getroffen. Hier
im Ruhrgebiet formt sich unter den Bedingungen eines technischen
Massenzeitalters die Welt, in der wir morgen leben und arbeiten müs-
sen. Hier läßt sich in unmittelbarster Anschauung Gültiges aussagen
über die wirtschaftlich-soziale, die kulturelle und gesellschaftliche
Wirklichkeit unserer Zeit, über ihre Möglichkeiten und ihre Grenzen,
über ihre Entwicklungstendenzen und ihre Gefährdung.

Als der Dichter des rheinisch-westfälischen Industrieraumes, Heinrich
Lersch, vor nunmehr etwa 50 Jahren mit dem Wort „Arbeit heißt die-
ses Land" die schon damals größte Industrielandschaft unseres Konti-
nents sinnfällig umschrieb, da klang in diesem Wort noch Stolz und
Zukunftserwartung einer Gesellschaft mit, die sich am Beginn eines
unaufhaltsamen menschheitsbeglückenden Fortschritts fühlte. Wir Heu-
tigen sind gerade in dieser Beziehung skeptischer geworden, weil wir
wissen, daß in diesem so viel gepriesenen Fortschritt zumindest eben-
soviele Gefahren wie Werte stecken. Vor allem aber wissen wir, daß
selbst die Verwirklichung des Fortschritts im guten Sinne in den letzten
Ja'hrzehnten mit Opfern erkauft worden ist, die uns als Politiker aus
christlich-demokratischer Verantwortung .besonders berühren müssen.
Man braucht nur durch dieses Ruhrgebiet zu fahren oder gar einige
Zeit hier zu leben, dann wird man die Gefahren für Leben, Gesund-
heit und Arbeitskraft schnell erkennen.

Hier liegt nach meiner Überzeugung ein großer Teil der Aufgaben
beschlossen, die eine christlich-demokratische Politik im Deutschland
der Gegenwart zu bewältigen hat. Es geht um nichts weniger als um
die Aufgabe, die Entwicklung einer Massengesellschaft im Zeitalter
ständig fortschreitender Technik in den Griff zu bekommen und nach
dem christlich-demokratischen Ordnungsbild zu formen.

Das sagt sich leicht. Die Verwirklichung dieser Forderung ist aber nur
möglich, wenn unsere Union noch mehr als bisher bereit ist, auf die
Zukunft hin zu arbeiten und diese Zukunft klar, nüchtern und ohne
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sozialromdntische Verbrämung zur Grundlage ihres politischen Den-
kens und Handelns macht.

Die von, mir geführte Landesregierung hat auf vielen Gebieten in den
letzten vier Jahren die Grundlagen'für eine solche Politik geschaffen.
Auf anderen Gebieten liegt die exakte Analyse der wirtschaftlich so-
zialen Wirklichkeit dieses Landes und seiner Entwicklungstendenzen
vor und zeigt uns, was wir zu tun haben, um in diesem bevölkerungs-
und industriereichsten Land der Bundesrepublik dem Menschen von
morgen Leben und Arbeit in Freiheit, Gesundheit und. Sicherheit zu
schaffen. Ich glaube nicht zuviel zu sagen, wenn ich behaupte, daß
in diesem rheinisch-westfälischen Industriegebiet, in dem wir uns
befinden, nicht nur im wirtschaftlichen und sozialen,, sondern auch im
gesellschaftlichen und staatspolitischen Sinne' die wesentlichen Ent-
scheidungen über die Grundlagen fallen, auf denen sich unser öffent-
liches Leben in der Zukunft gestalten wird. Wir hier an Rhein und
Ruhr sind weder stolz noch besonders erfreut darüber, daß dies so
ist; aber wir sind bereit, die Verantwortung zu übernehmen, die sich
daraus ergibt. Wenn von diesem Land so mannigfache Einflüsse auf
die Zukunft ganz Deutschlands ausgehen, dann wollen wir hier alle '
Kräfte .daran setzen, diese Zukunft aus christlich-demokratischem
Geiste mitzugestalten.
So gelten die herzlichen Wünsche und Grüße der Landesregierung
dem Erfolg dieses Parteitages in einer der größten Metropolen des
Ruhrgebietes. Möge die CDU hier in Dortmund für ihre ganze
Arbeit in der Zukunft neue Kraft finden zum Besten der ganzen
Bundesrepublik Deutschland, der freiheitlich-demokratischen Ordnung
ihres öffentlichen Lebens und zum Besten all der Millionen unserer
Mitbürger, die Tag für Tag in harter Arbeit darum ringen, ein Leben
in Freiheit, Menschenwürde und Sicherheit finden zu können. Ihnen
gilt unsere Arbeit und unsere Sorge. Mit ihnen fühlen wir uns gerade
in diesen Tagen gemeinsamer Beratungen und Beschlüsse besonders
verbunden. So grüße ich denn den Dortmunder Parteitag der'CDU
mit dem alten vertrauten Gruß des Ruhrgebietes: Glück auf! '

(Lebhafter Beifall.)

PräsJdenf DUFHUES:

Ich danke Herrn Ministerpräsidenten Dr. Meyers für sein Grußwort.
Der Bundesparteitag wünscht Ihnen, Herr Ministerpräsident, daß Sie
Ihre politischen Vorstellungen auch während der nächsten Jahre in
diesem Lande an Rhein und Ruhr zum Wohle seiner Bevölkerung
verwirklichen können.

(Lebhafter Beifall.)

Für die Stadt Dortmund spricht unser Parteifreund Bürgermeister
Scherer zu uns. ' . .

ßürgerme/sfer SCHERER (Dortmund):

Herr Bundeskanzler! Meine Herren Ministerpräsidenten und Minister
des Bundes und der Länder! Meine lieben Parteifreunde! Ich habe die
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Ehre, namens der Stadt Dortmund den. Bundesparteitag der Christ-
lich Demokratischen Union in den Mauern der Stadt Dortmund zu
begrüßen. Der Gruß soll besonders herzlich sein, denn ich möchte
mich zum Dolmetsch all derer machen — und es sind recht viele in
Dortmund —, die die Arbeit der Christlich Demokratischen Union und
ihre Erfolge kennen und schätzen und die bereit sind, diese Arbeit mit-
ihrem Herzen und ihrer Kraft zu tragen.

Es mag ein glücklicher Entschluß gewesen sein — so sehen wenig-
stens wir Dortmunder es. -, als entschieden wurde, daß dieser so
bedeutsame Bundesparteitag in Dortmund stattfinden soll. Dortmund
hat ein besonderes Profil. Dortmund ist keine Stadt der Beamten,
der Rentner, der rauschenden Kongresse mit rauschenden Festen.
In Dortmund wird' viel und schwer und intensiv gearbeitet. Diese
Arbeit und ihre Besonderheit in der Erde und über der Erde prägt
den Menschen; sie macht den Menschen hart und erzeugt Spannungen.
So ist Dortmund eine mit Dynamik geladene Kraft.

Ich erwähne das deshalb, weil mir scheint, daß dieser Bundesparteitag
eine besondere Aufgabe hat. Er wird in die Geschichte der Christ-
lich Demokratischen Union in besonderer Form als ein Parteitag der
Reform, der Erneuerung, der geistigen Entwicklung eingehen. Hierfür
ist Dortmund mit seiner Dynamik, mit seinem spannungsreichen Le-
ben, mit der Auseinandersetzung, auf allen Gebieten - so scheint
mir — der richtige Ort. Möge dieses Fluidum der Stadt auch in diesen
Parteitag eingehen.

Nun wünsche ich — nicht als Bürgermeister der Stadt allein, sondern
nunmehr als Parteifreund und Vorsitzer der Christlich Demokratischen
Union in Dortmund —, daß dieser Bundesparteitag der Christlich De-
mokratischen Union die Erwartungen erfüllen möge, die Tausende und
Millionen von christlichen Demokraten an ihn knüpfen. Dazu ein
herzliches Glückauf.

(Beifall.)

Präsident DUFHUES :

Auch Ihnen herzlichen Dank, Herr Bürgermeister Scherer. Nehmen Sie
zugleich für die Stadt Dortmund und ihre Bevölkerung den herzlichen
Dank des Parteitages für die freundliche und gastliche Aufnahme ent-
gegen, die wir hier gefunden haben. (Beifall.)

Ich erteile das Wort dem Vertreter der Christlich Sozialen Union,
Herr WEISS:

Herr Präsident! Herr Bundeskanzler ! Meine sehr verehrten Damen
und Herren ! Liebe Freunde der Christlich Demokratischen Union !
Ich überbringe Ihnen die Grüße unseres Landesvorsitzenden, Herrn
Bundesminister Strauß, der auf Grund seiner Auslandsreise leider zu
dieser Eröffnungsveranstaltung nicht persönlich kommen konnte, aber
noch Gelegenheit nehmen wird, die weiteren Veranstaltungen zu be-
suchen.
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Ich überbringe Ihnen die herzlichen Grüße der Christlich Sozialen
Union, einer Partei, die nicht nur als Bruderpartei mit der CDU in
freier Fraktionsgemeinschaft verbunden ist und seit Bestehen der
Bundesrepublik mit Ihnen große gemeinsame politische Verantwor-
tung trägt, sondern die si,ch auch trotz aller Selbständigkeit und allen
bayerischen Selbstbewußtseins mit der CDU in der Geschlossenheit
der christlichen politischen Aktion einig und eins fühlte und fühlt.

Die politische Einheit der Christen aller Konfessionen in der Bundes-
republik kann und darf nicht mehr zerstört werden; sie ist ideell-ge-
festigt und stark, und sie ist, allein rationell gesehen, eine nationale
deutsche Notwendigkeit; denn die Geschichte der deutschen Demo-
kratie und nicht nur die nationalsozialistische Perversion eines un-
christlichen Staates liefert uns hierfür vielfache zahlreiche Beweise.
Die Einheit und die Einigkeit der Union im Grundsatz und im Ziel,
ihr Freisein von antiquierten traditionellen Vorstellungen — all das
war entscheidend für die großen politischen Erfolge, auf die wir
zwar sehr stolz sind, auf all das, was die Union mitgeleistet hat.

Aber wir können und dürfen beim Rückschauen nicht verbleiben; denn
die Union ist nicht am Ende, sondern immer noch im Anfang ihrer
politischen Verantwortung. Neue große Aufgaben in ihrer Problema-
tik und in ihrer Auswirkung, die teilweise nur in groben Grundrissen
erkennbar sind, kommen auf uns zu. Diese Aufgaben anzugehen und
sie zum Wohle unseres Volkes in der Verbundenheit mit der freien
Welt zu bewältigen, das ist auch heute wieder wie eh und je unsere
Forderung an alle, die aus dem Geiste der Union und mit dieser
Union Politik gestalten und politische Arbeit leisten. Es ist selbstver-
ständlich, daß solche Unionspolitik auch weiterhin von der Christlich
Sozialen Union mit getragen und mit verantwortet werden wird. Wir
sind - und das darf ich klar und deutlich vermerken — mit Ihnen, der
CDU, nicht nur eng verbunden im Geiste und der Einheit einer
christlichen politischen Union, wir sind mit Ihnen in gleicher Weise in
der gemeinsamen Verantwortung unserem deutschen Vaterland gegen-
über verbunden. Denn gerade - und das. darf ich zum Schlüsse meiner
Worte klar und deutlich herausstellen'-, weil wir als bayerische Partei
besonders eng mit Bayern verbunden sind, sind wir betont eine deut-
sche Partei, die sich in erhöhtem Maße ihrer deutschen Pflicht und
Verantwortung bewußt ist.

(Starker Beifall.)

Präsident DUFHUES -.
Ich danke Ihnen, Herr Weiß, besonders herzlich für Ihre Worte, vor
allem- für Ihr Bekenntnis zu unserer gemeinsamen Verantwortung.
Mögen CDU und CSU auch organisatorisch getrennt sein — stärker
wiegt das Bewußtsein gemeinsamer Verantwortung und das gemein-
same geistige Band. In diesem Sinne und in dieser Verbundenheit wer-
den wir auch in Zukunft vertrauensvoll zusammenarbeiten.

Die Ehre ihres Wortes schenkt uns für alle ausländischen Gäste
Frau EMMET, Konservative Partei Englands:
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Sehr geehrter Herr Bundeskanzler ! Herr Dufhues! Meine Damen und
Herren ! Es ist schon das dritte Mal, daß ich die Gelegenheit gehabt
habe, herzliche Grüße von England Ihnen für Ihre Partei zu über-
bringen. Ich bin gebeten worden, im Namen aller ausländischen
Gäste und befreundeten Parteien, der CDU ein Grußwort zu über-
bringen. Das tue ich mit ausdrücklicher Freude besonders als Eng-
länderin für die Freunde des kontinentalen Europas. (Starker Beifall.)
Vor drei Jahren hätte ich nicht gedacht, daß wir so weit auf dem
Wege der Vereinigung Europas vorgeschritten sein würden. Aller
Anfang ist schwer ! Einiges ist noch schwieriger. Es sind noch Hinder-
nisse zu überwinden. Aber wenn der gute Wille da ist - und ich
glaube, daß der gute Wille doch dabei ist —, werden wir Erfolg
haben. Wir dürfen aber jetzt nicht zu viel Zeit verlieren ! (Starker Bei-
fall.) Chruschtschow ist schon aufmerksam geworden. (Heiterkeit. —
Sehr gut! — Beifall.) Nichts kann in der Auseinandersetzung zwischen
Ost und West bedeutungsvoller sein als die Stärkung europäischer
Gedanken. (Beifall.)

In der Verwirklichung europäischer Zusammenarbeit und in der Ver-
wirklichung europäischer Politik haben wir einen großen' Schritt
getan: nämlich das Ersuchen der Britischen Regierung um Eintritt in
die EWG. (Lebhafter Beifall.) Ich bin sicher, daß Sie hier in Deutsch-
land gut verstehen, daß das Commonwealth für uns etwas Wichtiges
und Lebendiges ist — nämlich unsere liebe Familie, und man kann und
wünscht nicht, seine Familie zu verlassen. (Beifall.) Dann haben wir
auch europäische Kameraden — und die können wir auch nicht ver-
gessen. (Beifall.)

Wenn diese zwei Dinge Schwierigkeiten mit sich bringen, die gelöst
werden können, führen sie doch auch wichtige neue Kräfte Europa zu.
Wenn sich Europa zusammenfindet und die ganze westliche Welt eng
und stark zusammenarbeitet, dann werden wir die Worte von Edward
Grey „The lighfs are going out in all Europe": Die Lichter gehen aus
im ganzen Europa, umkehren können. Dann wird auch Europa eine
feste Burg, mit Lichtern aus den Fenstern strahlend, ein Leuchtturm
für die freie Welt sein, eine helle Kerze für die christliche Welt und
ein leuchtendes Beispiel für das bedrückte Volk hinter dem Eisernen
Vorhang, das sie zu der Freiheit ruft.

(Starker Beifall.)
Präsident DUFHUES :

Sehr verehrte'gnädige Frau! Namens des Präsidiums und des Bun-
desparteitages danke ich Ihnen herzlich für das Grußwort, das Sie für
die Konservative Partei Großbritanniens und die übrigen hier ver-
tretenen befreundeten ausländischen Parteien vor diesem Parteitag
abgelegt haben.

Wir sind besonders dankbar für Ihr Bekenntnis zur europäischen Idee,
und ich darf die Hoffnung, die Erwartung und den Wunsch dieses
Bundesparteitages aussprechen, daß die begonnenen Verhandlungen
zu einem guten Ergebnis im Sinne einer weiteren Stärkung und Festi-
gung Europas führen mögen. (Lebhafter Beifall.)
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Meine Damen und Herren ! Damit sind die Grußworte abgeschlossen.
Ich erteile nunmehr .das Wort unserem Bundesparteiyorsitzenden,
Herrn Bundeskanzler Dr. Konrad Adenauer. (Lebhafter Beifall.)

Bundeskanzler Dr.'Konrad ADENAUER :

Herr Präsident! Meine sehr verehrten Damen und Herren! Es ist
eben vom Herrn Ministerpräsidenten Meyers aus diesem Lande und
der kommenden Wahl gesprochen worden. Ich glaube/ ich kann
namens der Bundespartei unserer Partei in Nordrhein-Westfalen
sagen, daß wir für die Schwierigkeiten, die der Bergbau gegenüber
dem Vordringen des Öls hat, volles Verständnis haben, und wir sind
uns auch darüber klar, daß diese Schicht der -Bevölkerung, die mit
dem Bergbau direkt,oder indirekt zu tun hat, sehr groß'ist, und unsere
Freunde in Nordrhein-Westfalen können sich darauf verlassen, daß .
wir daran denken werden. (Lebhafter Beifall)

Nun komme ich zu einer Art Rechenschaftsbericht gegenüber dem
Parteitag über die wesentlichen Entwicklungen seit dem letzten Par-
teitag :
Wir haben die Bundestagswahl hinter uns, und diese Bundestagswahl
des Jahres 1961 hat nicht das Ergebnis gehabt, das wir erwartet
hatten. Meine Damen und Herren ! Ich stehe auf dem Standpunkt,
daß man'gerade in der.Politik die Dinge so sehen und aussprechen
soll, wie sie sind, und daß man nichts- beschönigen soll, allerdings
auch nicht bei anderen Parteien. (Heiterkeit.) Ich wiederhole: Diese
Wahl des Jahres 1961 hat nicht das von uns gewünschte Ergebnis
gehabt. Es ist von der Bundesgeschäftsstelle eine sehr sorgfältige
Analyse dieser Wahl aufgestellt worden, und diese Analyse ver-
dient sehr große Beachtung. Es scheint, daß sich unsere Verluste fast
gleichmäßig auf die verschiedensten Stände und die verschiedenen
Berufe verteilen. Vielleicht liegt das auch daran, daß wir in unserer
Organisation dem zu wenig Bedeutung geschenkt haben, was in der
heutigen Zeit wirklich bestimmend für alle Parteien ist, das heißt,
dem Organ, das die öffentliche 'Meinung in einem Lande — nun,

• ich will nicht den Ausdruck gebrauchen: machen, aber doch - vermit-
teln. Das ist die Presse. Das ist aber auch der Rundfunk, und ist vor
allem das Fernsehen. (Lebhafter Beifall.) Es scheint mir, daß wir
diesen Werkzeugen, die auf die öffentliche Meinung einwirken, eine,
viel größere Beachtung schenken müssen, als Wir das in den vergan-
genen Jahren getan haben. (Lebhafter Beifall.)

Ich begrüße es darum, daß, entsprechend einem Wunsche, den ich
schon vor Jahren gehabt habe, ein Geschäftsführender Vorsitzender
gewählt wird, Herr Dufhues, der die Parteileitung gerade auf diesem
Gebiet entlasten und führen kann. (Beifall.) Herr Dufhues, meine
Freunde, ist Ihnen bekannt. Er ist Ihnen bekannt aus seiner Tätigkeit
als ausgezeichneter Organisator der Partei in Westfalen. Er ist
Ihnen bekannt als Minister des Inneren in diesem Lande. Wir alle
miteinander freuen uns, wenn er kommt, und wir setzen - in seine
Arbeif'sehr große Erwartungen. (Lebhafter Beifall.)



Die Wahl hat uns den Verlust der absoluten Mehrheit im Bundestag
gebracht. Es war kein großer Einschnitt: Acht Mandate mehr auf der
einen Seite und weniger auf der anderen Seite hätten genügt, eine
knappe absolute Mehrheit herzustellen, aber immerhin, wenn man
jahrelang an eine absolute Mehrheit gewöhnt ist, dann ist es emp-
findlich, sie nicht mehr zu haben. Als erstes muß man daraus den
festen Willen entwickeln, unter allen Umständen bei der nächsten
Bundestagswahl diese absolute Mehrheit wiederzugewinnen. (Leb-
hafter, langanhaltender Beifall.)

Das, meine Freunde, stelle ich an die Spitze unserer gesamten Partei-
arbeit, auf dieses Ziel den Blick zu lenken, denn, meine Damen und
Herren, ich werde im Laufe des Vormittags und wahrscheinlich noch
mehr heute nachmittag darauf zurückkommen, daß sich eine neue
Volkspartei in vielfarbiger Bemalung gebildet hat. (Heiterkeit.) Wir
werden darauf achten müssen, was sie tut und was sie läßt, und wer-
den uns mit ihr auseinandersetzen müssen.

Aber trotzdem: Die Leistungen der Zeit seit dem Jahre 1949, meine
Freunde, haben w i r aufzuweisen! (Lebhafter, langanhaltender Bei-
fall.), Diese Leistungen waren ganz außerordentlich groß. Wenn die
CDU nicht in den zwölf Jahren gewesen wäre, dann - davon bin ich
überzeugt, meine Freunde - würde dieses Land nicht mehr zu den
freien Ländern auf der Welt gehören. (Zurufe: Sehr gut! — Lebhafter,
langanhaltender Beifall.)

Nur zu leicht vergißt man ja die vergangenen Gefahren; aber, meine
Freunde, ich werde noch darauf zurückkommen: Sind die Gefahren
wirklich vergangen ? — Ich sage Ihnen, sie sind nicht vergangen; sie
sind etwas zurückgetreten, aber die Gefahr, daß wir und damit
Europa seine Freiheit verliert, besteht nach wie vor l (Beifall.)

Ich kehre zurück zu unserer Wahl und zu dem Ergebnis der Bundes-
tagswahl. Wir mußten eine Koalition bilden. Nun, ich bin immer
dafür gewesen, daß unsere Partei, auch als sie die absolute Mehrheit
jahrelang hatte, nicht allein die Verantwortung übernehmen sollte;
doch sind, wenn man die abso.Iute Mehrheit hat, Koalitionsverhand-
lungen sehr viel bequemer, (Heiterkeit) als wenn man sie nicht hat.

Ein Weiteres kommt, noch hinzu: Einer Fraktion, die jahrelang im
Besitz der absoluten Mehrheit war und damit hat arbeiten können,
fällt es manchmal etwas schwer, sich darauf einzustellen, daß sie
diese absolute Mehrheit nicht mehr hat. Nun boten sich an, meine
Damen und Herren, das ist bildlich, vielleicht auch richtig gesprochen,
(Heiterkeit.) so wie ich es sage — ich überlasse das Ihnen, die Auswahl
zu treffen - auf der einen Seite die FDP, auf der anderen Seite die
SPD.
Von der FDP trennt uns selbstverständlich sehr vieles; aber von der
SPD trennt uns noch unendlich viel mehr, (Beifall.) und es ist immer
klüger, einen Koalitionspartner zu haben, der doch in der Zahl der
Bundestagsmitglieder weit hinter einem zurücksteht, als mit einer
Fraktion eine Koalition zu schließen, die nahe aufrückt. Das ist der




